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Upside Down Breuer?  

Während die Ausstellungs-

fläche des alten Muse- 

ums nach oben hin größer 

wurde, nimmt sie im  

neuen Haus am Ende der 

Gansevoort Street mit  

zunehmender Höhe ab.
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Whitney
Renzo Piano statt Marcel Breuer, Meatpacking District statt Upper 
West Side. Das New Yorker Whitney Museum of American Art  
ist umgezogen – in einen Neubau, der vor allem wesentlich mehr 
Platz für die Kunst und spektakuläre Ausblicke bietet 

Text Bernhard Schulz  Fotos Nic Lehoux

Der Boom in Sachen Museumsneu-, -an und 

-umbau hat sich nun schon über 25 Jahre als eine 

der verlässlichsten Erscheinungen des weltwei-

ten Kulturbetriebs erwiesen. Ja, mit den neu hin-

zugekommenen Global Playern in China und im 

Mittleren Osten hat sich der Wettstreit um das 

größte, schönste oder ausgefallenste Museum 

nochmals deutlich verschärft. Die Aufmerksam-

keit des internationalen Kulturtourismus fordert 

immer neue Appetitanreger.

Eher für den heimischen Markt hingegen ist 

der Neubau des Whitney Museum of American 

Art in New York gedacht. Viele, auch internatio-

nale Besucher der Stadt kannten zwar das von 

Marcel Breuer 1966 erbaute, markante Gebäude 

des Museums in der Upper West Side, einem  

angestammten Viertel des gut betuchten Mittel-

standes. Doch wurde die Klage immer lauter, 

dass man nur einen Bruchteil der Sammlung zu 

sehen bekäme und gerade die Spitzenwerke  

von Künstlern wie Edward Hopper oder Georgia 

O’Keeffe nur temporär ausgestellt seien, von den 

Großformaten der Nachkriegsmalerei der New 

York School ganz zu schweigen. Rund zwei Jahr-

zehnte dauerte die Diskussion, wie das Platz-

problem zu lösen sei. Eine in immer neuen Varian-

ten erwogene Erweiterung am angestammten 

Ort erwies sich schließlich als undurchführbar. 

New York mag zwar eine Stadt flinker Abrisse 

und maßstabsprengender Neubauten sein, aber 

es gibt eben auch Viertel, in denen einflussreiche 

Bürger und Denkmalräte derlei verhindern.

So fiel denn vor sieben Jahren die Entschei-

dung, den Umzug in eine ganz andere Gegend  

zu wagen. Manhattan sollte es schon sein, und da 

bot sich der gerade im Aufwind kultureller Be-

gehrlichkeiten befindliche Meatpacking District 

an der Westseite der Insel an. Ein Grundstück 

konnte nahe der belebten 14. Straße gefunden 

werden, dort, wo Straßen noch Namen aus der 

Vergangenheit tragen. So lautet die neue Adres-

se jetzt Gansevoort Street. Das Quartier der 

Fleischgroßhändler ist bis heute noch nicht gänz-

lich seiner gewerblichen Vergangenheit be-

raubt, wie das im zuvor angesagten, weiter nörd-

lich gelegenen Chelsea längst der Fall ist. Die 

Mischung von Lagerhäusern – das größte belegt 

„Google“ – und kleinteiligen Betrieben lockt die 

übliche Melange aus Boutiquen und Galerien an, 

aber ohnehin zieht eine beachtliche Zahl gutver-

dienender creative people in die umgewandelten 

oder neu errichteten condominiums, wie in 

New York die trendigen Wohnungen für Paare 

und Patchwork-Familien genannt werden.

Ansicht vom Hudson;  

Umgebungsmodell
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Das Breuer-Gebäude (1966), 

Madison Av./75th Street 
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Whitney Museum of Ameri-
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Kometenhaft stieg die Gegend in der Gunst der 

New Yorker mit der Anlage der High Line. Nach 

dem Entwurf eines Teams um Diller, Scofidio + 

Renfro wurde seit 2006 auf dem Stahlgerüst  

einer früheren Gütereisenbahn, die den Meat-

packing District belieferte, ein begrünter und 

mit Dielen belegter Spazierweg angelegt. Seit 

dem vergangenen Jahr kann er von der Ganse-

voort Street bis hinauf zu 34. Straße begangen 

werden. Mit der Lage des Museums am Ende  

des Viadukts etabliert sich das Whitney als selbst-

verständliches Ziel aller Flaneure.

Anders als in Deutschland wird in den USA für 

ein solches Projekt kein (anonymer) Wettbewerb 

durchgeführt, vielmehr lässt sich der Bauherr 

die Leistungen ausgewählter und nachweislich 

für die Bauaufgabe geeigneter Büros vorführen. 

Hier war es noch einfacher, weil die Trustees des 

Whitney sich von vornherein auf Renzo Piano als 

den „derzeit besten Museumsarchitekten“ einig-

ten, wie ihr Vorsitzender berichtete. Mehr als 

zwei Dutzend Museen hat Piano ja entworfen; in 

den USA genießt seine Erweiterung des Kimbell 

Art Museum von Louis Kahn hohes Ansehen. In 

langen Diskussionen wurde das Lastenheft für 

den Auftrag geschrieben. Abgesehen vom allge-

meinen Platzbedarf sollten stützenfreie Räume, 

darunter eine hohe Etage für die Großformate 
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Additiv ist das erste Adjek-

tiv, das einem in den Sinn 

kommt, will man das  

Äußere des neuen Whitney- 

Gebäudes beschreiben

Schnitte im Maßstab 1 :750

Mit der Lage des Museums am Ende der 
High Line etabliert sich das Whitney als 
selbstverständliches Ziel aller Flaneure
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Wirkte das  Breuer-Gebäude 

hermetisch, so gibt sich  

Pianos Neubau offen – mit 

der vollständig verglasten 

Lobby und den Panorama-

fenstern im großen Aus-

stellungssaal und im Thea-

ter eine Ebene darunter 
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   1 Lobby

  2 Museumsshop

  3 Projektraum

  4 Restaurant

  5 Lobby-Galerie

  6 Wechselausstellungen

  7 Packbereich

  8 Film/Video

  9 Freiluft-Galerie

10 Sammlung

 1 1 Restaurierung

12 Grafische Sammlung

13 Café

der Gegenwartskunst, gefunden werden, und das 

Gebäude sollte sich, ganz im Gegensatz zu Mar-

cel Breuers burgartig verschlossenem Betonku-

bus, zur Nachbarschaft öffnen.

Es war klar, dass sich die äußere Anmutung an 

der ruppigen, industriegeprägten Gegend orien-

tieren würde. Piano arbeitet voller Freude mit Re-

miniszenzen an seinen Erstling, die „Kulturma-

schine“ des Pariser Centre Pompidou, weniger 

in Details als atmosphärisch. So ragen aus dem 

Dach des bis zu neun Vollgeschosse zählenden 

Gebäudes drei mächtige Lüftungsrohre heraus, 

während sich zur westlichen Schmalseite meh-

rere gestaffelte Terrassen mit einfachen Metall-

relings hervorschieben. Man gewinnt keinen 

rechten Gesamteindruck von dem eher additiv 

aufgebauten Gebäude, aber das dürfte beab-

sichtigt sein, wirkt es so doch wie ein Spezial-

frachter, der gerade am nahegelegenen Fluss 

Hudson angelegt hat. Dort, auf der Ostseite des 

am heftig befahrenen West Side Highway gele-

genen Bauwerks, macht ein riesiges, hausbreites 

Fenster auf den größten Saal aufmerksam, der 

das ganze Gebäude von West nach Ost einnimmt 

– mit 1675 Quadratmetern „die größte stützen-

freie Galerie in New York“, wie die Verantwortli-

chen um Direktor Adam Weinberg stolz betonen.

Ansonsten sind Fenster spärlich eingesetzt, 

es wäre ja Hängefläche verloren gegangen. Dass 

die Etagen nach oben hin kleiner werden, gibt 

das Gebäude durch die schräge, mit pulverbe-

schichtetem Stahl verkleidete Fassade und die 

zurücktretenden Terrassen auch außen zu erken-

nen. Büros und Funktionsräume wie ein Res- 

taurierungszentrum und die grafische Sammlung 

sind auf der Rückseite des Hauses angeord- 

net – Nordlicht ist für diese Räume ohnehin ein 

Gebot.

Der größte Saal nimmt das 
ganze Gebäude von West 
nach Ost ein – mit 1675 
Quadratmetern „die größte 
stützenfreie Galerie in 
New York“, wie das Muse-
um stolz betont
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Das Erdgeschoss ist dreiseitig verglast und be-

herbergt neben Shop und Kassen ein Restau-

rant, eher eine US-typische Essbar mit langem 

Tresen, das unabhängig vom Museumsbetrieb 

geöffnet haben soll – in dieser Gegend, in der die 

Leute in Scharen zum Essen ausgehen, eine klu-

ge Entscheidung. Durch die Vollverglasung wird 

die Grenze zwischen Straße und Innenraum auf 

das maximal Mögliche reduziert. Das nicht ganz 

ebene Gelände allerdings zwang zum Niveau-

ausgleich mit einigen Stufen, sodass das klassi-

sche Museumsmotiv des Tempels auf einem Po-

dium doch wieder, wenn auch äußerst rudimen-

tär, zurückkehrt.

Zur östlichen Schmalseite, an der direkt vor 

dem Haus abrupt die High Line endet, sind auf 

allen Etagen Fenster oder genauer Glastüren 

angebracht – von hier werden die Terrassen er-

schlossen. Ein spartanisch eingerichtetes Café 

teilt sich das oberste Geschoss mit dem kleinsten 

Ausstellungsraum. Neben drei Aufzügen, beid-

seitig zu öffnen, von denen der eine wie schon im 

Breuer-Bau als Lastenaufzug ausgelegt ist, „da-

mit man die Arbeit des Museums sieht“, gibt es 

die Möglichkeit, zwischen dem obersten Stock-

werk und dem viertletzten die Feuertreppe zu be-

nutzen; dann aber muss man auf eine elegan-

tere, innen liegende Treppe wechseln. Die Auf-

züge erwiesen sich bereits bei der Vorbesich-

tigung als heillos überfordert. Für Amerikaner ist 

die Benutzung des Lifts obligatorisch und so 

sind die Beförderungszeiten wegen des Halts in 

jedem Stockwerk beträchtlich. Aber vielleicht 

soll auch das die Erinnerung an das alte Whitney 

wachhalten, wo es ebenso zuging.

Zur Eröffnung ist die Sammlung erstmals in re-

präsentativen Ausschnitten zu sehen. Allein in 

den letzten zwanzig Jahren wuchs sie von 2000 

auf 22.000 Objekte an, weil sich das Haus bereit-

willig, vielleicht allzu bereitwillig, der Flut der je-

weilig aktuellen Kunst geöffnet hat. Unter dem 

Titel „America is hard to see“, einem Zitat des 

Dichters Robert Frost, sind rund 600 Werke auf 

vier Ausstellungsebenen verteilt, chronologisch 

von oben nach unten, beginnend mit den ältesten 

Beständen der zwanziger Jahre – das Museum 

wurde 1930 von der vermögenden Kunstenthusi-

astin Gertrude Vanderbilt Whitney gegründet – 

bis zum größten Saal mit der Gegenwartskunst. 

Dabei sind die Arbeiten, die in den zwanziger und 

dreißiger Jahren noch zimmerklein waren, im-

mer weiter gewachsen. Im neuen Haus findet nun 

auch eine mehr als fünf Meter messende Breit-

wand wie „Die Jahreszeiten“ von Lee Krasner aus 

dem Jahr 1957 Platz.

Im dritten Obergeschoss gibt es einen Multi-

funktionssaal für Film, Video, aber auch Perfor-

mance – Kunstformen, die wie kaum andere für 

Blick aus dem leeren  
großen Ausstellungssaal  
auf Ebene 5 auf den  
Hudson

Ebene 8
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das 20. Jahrhundert stehen. Und dann ist man 

wieder in der Lobby angelangt und fragt sich, wo 

die 20.500 Quadratmeter BGF geblieben sind, 

von denen man gerade einmal 4600 Quadratme-

ter Ausstellungsfläche gesehen hat. Und wo die 

Baukosten von sage und schreibe 422 Millionen 

Dollar stecken. Immerhin gab es daran keine 

öffentliche Kritik, denn auch dieser enorme Be-

trag ließ sich ohne weiteres aus dem Ertrag 

der „Capital Campaign“ tragen, die in den vergan-

genen Jahren unvorstellbare 760 Millionen Dol-

lar aus den Brieftaschen und Portemonnaies der 

zahlungswilligen New Yorker gezogen hat. Aller-

dings mussten technische Feinheiten eingebaut 

werden, wie z.B. ein Hochwasserschutzsystem, 

das sich nach Hurrikan „Sandy“ an dieser expo-

nierten Lage, kaum hundert Meter vom Hudson 

entfernt, empfahl, und das dem Besucher ver-

borgen bleibt. Ohnehin war es nötig, das Gebäu-

de rund fünfzehn Meter tief zu verankert, damit 

es auf diesem, erst im Laufe der letzten zwei Jahr-

hunderte angeschütteten Gelände nicht von 

Grund- und Hochwasser aufgetrieben wird; so 

wäre Renzo Pianos Schiffsmetapher denn doch 

nicht gemeint.

Architekten

Renzo Piano Building Work-

shop, in Zusammen- 

arbeit mit Cooper Robertson

Entwurfsteam

M. Carroll, E.Trezzani (ver-

antwortliche Partner),  

mit K. Schorn, T. Stewart,  

S. Ishida (Partner), A. Garri-

tano, F. Giacobello, I. Guz-

man, G. Melinotov, L. Priano, 

L. Stuart, C. Chabaud,  

J. Jones, G. Fanara, M. Fle-

ming, D. Piano, J. Pejkovic; 

M.Ottonello (CAD); F. Cappel-

lini, F. Terranova, I. Cor saro 

(Modelle)

Tragwerk

Robert Silman Associates 

Brandschutz

Jaros, Baum & Bolles 

Beleuchtung

Arup

Fassade

Heintges & Associates 

Freiraumplanung

Piet Oudolf mit Mathews 

Nielson 

Bauherr

Whitney Museum of  

American Art

Oben: Blick aus dem Haupt-

treppenhaus in die Aus-

stellungsräume. Unten: der 

große Saal

Oberes Foto: © Timothy 

Schenck 2015

Renzo Piano arbeitet vol-
ler Freude mit Reminis-
zenzen an seinen Erstling, 
die Kulturmaschine des  
Pariser Centre Pompidou,  
– weniger in Details als  
atmosphärisch
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Zwischen dem obersten 
Stockwerk und der  
Freiluftgalerie auf Ebene 6 
können die Museums- 
besucher die Feuertreppe 
benutzen


